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KAPITEL 3

Elemente der Komposition

WENN DIE BILDKOMPOSITION zum Ziel hat, den Betrachter durch ein Foto zu führen

und dort zu halten, bis er Ihre Botschaft erfasst hat, muss es auch entsprechende

Kompositionsmethoden geben, Ihren Bildern ein Maximum an Intensität zu

verleihen. Solche Methoden gibt es in der Tat und sie können zur Anwendung

kommen, sobald man die einzelnen Elemente einer Komposition benennt und

versteht.

Im Folgenden nun eine Liste der zahlreichen Kompositionselemente. Wir

werden sie einzeln durchgehen und dabei überlegen, wie man sie nutzen kann, um

ein Foto besser wirken zu lassen.

Licht

Farben

Kontrast und Tonwerte

Linien

Form

Muster

Balance

Bewegung

Positiver/negativer Raum

Struktur

Kameraposition

Brennweite

Schärfentiefe

Belichtungszeit

Die beiden folgenden Gesichtspunkte sollten stets mitberücksichtigt werden, um

alle diese Elemente zu integrieren:

1. Anteilnahme am Motiv

2. Beziehungen
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Licht und Farbe werden in eigenen Kapiteln behandelt, da sie wegen ihrer

Relevanz gesonderte Aufmerksamkeit erfordern. Für Leser, die sich vorrangig für

Farbfotografie interessieren, sind folgende Abhandlungen ebenfalls extrem

wichtig, da sie sowohl für Schwarz-Weiß- als auch für Farbfotografie gelten.

Kontrast und Tonwerte

Diese beiden Themen bedingen einander derart, dass es fast unmöglich ist, sie

auseinanderzuhalten. Jedes Motiv hat seinen eigenen Kontrastumfang. Sowohl in

der Schwarz-Weiß-als auch der Farbfotografie kann er erweitert, verringert oder

erhalten werden – und die Manipulationsmöglichkeiten sind dabei nahezu

grenzenlos (Abb. 3-1). Die Methoden zur Steuerung des Kontrasts werden in

Kapitel 8, 9 und 10 unter Verwendung der Methoden klassischer analoger

Fotografie und den Kapiteln 11 und 12 in der Digitalfotografie erklärt. Zurzeit sind

die Möglichkeiten der Kontraststeuerung in der filmbasierten Schwarz-Weiß-

Fotografie praktisch unbegrenzt (Abb. 3-1). In der Farbfotografie ist

Kontraststeuerung zwar ebenfalls möglich, im Rahmen der Analogfotografie

jedoch nur in sehr begrenztem Umfang. Mit den Methoden der Digitalfotografie

sind die Einflussmöglichkeiten beim Kontrast sowohl in Schwarz-Weiß als auch in

Farbe dagegen sehr weitreichend.

Der Kontrast ist für sich genommen kein wirkliches Kompositionselement,

sondern eher eine Technik, die ihre Relevanz aus der Art und Weise zieht, wie Auge

und Gehirn unsere Welt wahrnehmen. Im letzten Kapitel haben wir erfahren, wie

das Auge zufallsgemäß auf dem Motiv hin und her springt (also nicht streng

systematisch wie ein Scanner oder ähnlich arbeitende Geräte), dabei weniger

wichtige Bildbereiche ungenauer erfasst und sukzessive alles zusammensetzt. Das

Auge tastet die Szenerie zwar, wie gesagt, nicht völlig zufallsgesteuert ab, geht

aber jede anders an. Bis auf wenige Ausnahmen zieht es das Auge dabei zunächst

immer auf die Bildbereiche mit dem größten Kontrast. Weiß vor Dunkelgrau oder

Schwarz wirkt in dieser Hinsicht sehr stark. Umgekehrt ist das bei Schwarz vor

Hellgrau oder Weiß ebenfalls der Fall. Hellgrau vor einem dunkleren oder mittleren

Grau wird das Auge nicht unmittelbar anziehen, auch nicht ein Dunkelgrau vor

mittlerem oder hellem Grau. Der Künstler, der sich seiner Mittel bewusst ist, wird

daher harte Kontraste für starke Eindrücke und weichere Kontraste für die

Feinheiten einsetzen.

Starke Kontraste verleihen dem Foto »Biss« und Spannung; weichere Kontraste

erzeugen eher sanftere Stimmungen. Jede Variante hat ihren Platz und Einfluss auf

die Gesamtstimmung des Bildes, ganz unabhängig vom Motiv.
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Der Kontrast wird weniger vom Gesamtumfang der Tonwerte bestimmt als

vielmehr davon, wie sie zueinander in Beziehung stehen. Auch bei vollem

Tonwertumfang vom reinen Weiß bis zum tiefsten Schwarz ergibt ein fließender

Übergang über alle Mitteltöne einen Abzug mit mittlerem Kontrast. Wenn der

Abzug hingegen Bereiche mit hellem Grau direkt neben dunklem Grau aufweist,

hat er auch ohne Extremwerte in den Tonwerten einen hohen Kontrast. Dieser

Effekt wird noch auf die Spitze getrieben, wenn die mittleren Tonwerte im Bild gar

nicht erst vorkommen.

Es mag überraschend klingen, aber tatsächlich gibt es keinen stringenten

Zusammenhang zwischen dem Tonwertumfang und dem Kontrast eines Bildes.

Um diesen scheinbaren Widerspruch aufzulösen, stellen Sie sich vor, Sie würden

als Analogfotograf mit Dunkelkammer ein mit undurchsichtiger Pappe

abgedecktes Blatt Fotopapier unter einen Vergrößerer (ohne eingelegtes Negativ)

legen. Dann schalten Sie den Vergrößerer ein und ziehen die Pappe während der

Belichtung des Fotopapiers langsam in eine Richtung weg. Sobald das Fotopapier

völlig freigelegt ist, schalten Sie ihn wieder aus. Wenn Sie dieses Fotopapier nun

entwickeln, erhalten Sie einen Graukeil mit vollem Tonwertumfang. Auf digitalem

Weg lässt sich dies in einem Bildbearbeitungsprogramm mit einem

Verlaufswerkzeug nachvollziehen, sodass man ebenfalls einen weichen

Grauwertverlauf über den gesamten Tonwertumfang erhält, aber auch dort keinen

eigentlichen Kontrast! Denn ein Motivkontrast impliziert die direkte Nachbarschaft

ausreichend verschiedener Tonwerte, um als solcher wahrgenommen zu werden.

Da auf diesem Graukeil die direkt benachbarten Bereiche eines Punkts nur

unmerklich voneinander abweichen (d. h. heller oder dunkler sind), gibt es keinen

wahrnehmbaren Motivkontrast.

Wenn Sie dagegen ein kleines Objekt, sagen wir eine Münze, auf den Bereich

des Fotopapiers legten, der als Erstes von der Pappe freigelegt würde, erhielten Sie

einen weißen Kreis, umgeben von dunklem Grau oder Schwarz. Am Computer

müssten wir dazu eine weiße kreisförmige Fläche im dunklen Bereich des

Grauwertverlaufs zeichnen. Bei gleichem Tonwertumfang hätten Sie hier einen

hohen Motivkontrast. Legten wir die Münze bei dieser Übung in die Mitte des

Fotopapiers oder der Bilddatei, erhielten wir einen mittleren Motivkontrast, am

anderen Ende des Fotopapiers respektive der Bilddatei einen geringen

Motivkontrast – und das alles, wie gesagt, bei jeweils identischem Tonwertumfang.

Ihnen dürfte jetzt klar geworden sein, dass Motivkontrast nur von der direkten

Gegenüberstellung verschiedener Tonwerte abhängt und nicht vom

Gesamttonwertumfang. Ein Bild, das sowohl helles Weiß als auch tiefes Schwarz

enthält, kann daher trotzdem ziemlich »flau« aussehen. Andere Bilder hingegen
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haben auch ohne Reinweiß und Tiefschwarz viel »Biss« und Kontrast.

Tonwertumfang und Kontrast hängen zwar oft zusammen, aber Ausnahmen sind

dabei sozusagen an der Tagesordnung.

Ein Bild kann »High-Key« (mit überwiegend hellen Bildtönen) oder »Low-Key«

(von dunkleren Tonwerten dominiert) oder eine Mischform sein. Sind die

Bildstimmungen eines Low-Key- oder High-Key-Abzugs gleich? Aller

Wahrscheinlichkeit nach trennt sie eine tiefe emotionale Kluft. Zwei meiner Bilder

(Abb. 3-2 und Abb. 3-3) aus den Studien englischer Kathedralen demonstrieren

grundverschiedene Interpretationen bezüglich Kontrast und Tonwertumfang.

Obwohl die Bilder inhaltlich und vom Aufbau sehr ähnlich sind, ist der Abzug aus

der Kathedrale in Durham von dunklen Bildtönen und höherem Kontrast geprägt,

obwohl doch die Tonwertumfänge geradezu identisch sind – jeweils von Weiß bis

Schwarz. Das Bild hat zusätzlich eine grüblerische Note, wohingegen das Bild aus

Hereford mehr Hoffnung und Optimismus ausstrahlt – und das, obwohl doch die

Statue des lesenden Mannes in Durham sehr lebendig erscheint, das Bild aus

Hereford dagegen einen toten Ritter darstellt.

Folgt daraus, dass dunkle Bildtöne gedrückte Stimmungen und helle Bildtöne

Optimismus ausstrahlen? Nicht unbedingt, aber ich würde sagen, dass es generell

in diese Richtung geht. Dies kann daher nicht zur Regel erhoben werden (meiden

Sie überhaupt Regeln, weil diese oft genug versagen), ist aber im Sinne einer

zutreffenden Generalisierung recht häufig korrekt. Wenn Sie diesbezüglich einmal

Ihren alltäglichen Sprachgebrauch hinterfragen, werden Sie erstaunliche

Parallelen entdecken: Wir sprechen von »heller Freude« oder »dunkler, gedrückter

Stimmung«, von Menschen mit »sonnigem Gemüt« oder bei bedrohlicher

Atmosphäre von »aufziehenden dunklen Wolken«. Diese Zusammenhänge sollte

man sich vergegenwärtigen, da sie doch einen großen Anteil der Bildaussage

ausmachen. Generell vermitteln daher High-Key-Abzüge eine eher positive,

optimistische Stimmung, Low-Key-Bilder neigen dagegen zu gedrückter oder gar

pessimistischer Stimmung.
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 Wenn die mittleren
Grauwerte wie mittlere
Silbertöne zu glänzen beginnen
ist dem Fotografen etwas
Außerordentliches gelungen.

Abb. 3-2: Statue and Nave Columns, Durham Cathedral

Die dunkleren Bildtöne vermitteln die Stimmung – eine generelle Dunkelheit – der Kathedrale von
Durham. Die Statue des Lexikografen Samuel Johnson wirkt recht lebendig, doch auch hier herrscht
eine kontemplative Grundstimmung mit grüblerischer und düsterer Note vor.

Viele Fotos kranken daran, dass Kontrast oder

Tonwerte nicht der gewünschten Stimmung

entsprechen. Schuld daran ist womöglich jenes

ungeschriebene Gesetz, dass jedes Foto reines Weiß

und tiefes Schwarz neben den Zwischentönen

aufweisen solle (außer bei rein grafischen Schwarz-

Weiß-Fotos, in denen keine Grautöne vorkommen). Dieses Gesetz sollte nicht nur

ungeschrieben bleiben, sondern gehört schlichtweg ignoriert! Zwei Beispiele

dazu.

Zunächst ein Blick auf Abb. 3-4: Während ich auf den Stufen des

Regierungsgebäudes von Kalifornien meine Kamera aufbaute und in den
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morgendlichen Park mit den Bäumen blickte, fiel mir auf, wie alles in helles Licht

getaucht war. Es schien, als ob jeder Baum, jeder Grashalm, jedes Blatt Licht

ausstrahle. Es gab nicht eine Spur von Dunkelheit. Daher reichen die Tonwerte hier

auch nur von Weiß bis zu mittlerem Grau. Das Bild kommt ohne Schwarztöne aus

… und solche wären nach meinem Gefühl auch völlig unpassend. Sie würden die

helle Morgenstimmung unnötig trüben. Die Bildstimmung zu transportieren ist

weit wichtiger, als einer willkürlichen Bildregel nachzukommen.

Jemand anders hätte an meiner Stelle vielleicht mehr den Aspekt der Brillanz

herausgestellt und dadurch ein ganz anderes Bild hervorgebracht. Ich habe schon

viele Bilder dieser Art gesehen, in denen die lichtdurchfluteten Bäume als

Silhouette zu sehen sind. Auch diese Darstellungsweise hat ihren Reiz und hätte

hier genauso zum Einsatz kommen können, aber eben nur bei jemandem, der

diese Lichtsituation anders empfunden hätte als ich.

Das zweite Beispiel stammt aus England. In Abb. 3-5 kommt kein Weiß und

kaum ein helles Grau vor. Es wurde während der Dämmerung bei Nieselregen

aufgenommen. Bei schwindendem Licht hat es 30 Sekunden Belichtungszeit

erfordert.

Trotz der trüben Bedingungen vermittelt es jedoch keine bedrückende

Stimmung.

Als ich den ersten Abzug angefertigt hatte, war ich wegen des Mangels an

Bildweiß zugegebenermaßen besorgt – nicht so sehr wegen des Aussehens,

sondern weil ich einfach noch keine Abzüge ohne Hellgrau oder Weiß gemacht

hatte und mir das eherne Prinzip im Kopf spukte, dass jeder Abzug reines Schwarz

und Weiß sowie einen ausgewogenen Anteil mittlerer Tonwerte enthalten solle.

Also probierte ich weitere Varianten aus, indem ich zunächst einen höheren

Kontrast wählte, um hellere Grautöne unter Beibehaltung der dunklen Töne zu

erhalten. Danach habe ich das Bild insgesamt heller abgezogen. Keine dieser

Versionen vermittelte aber jene Stimmung, die mir vorschwebte. Als ich mir dann

noch einmal den allerersten Abzug vornahm, merkte ich, dass für die ruhige, stille,

kontemplative Stimmung Weiß und helle Grautöne einfach unpassend waren.
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Abb. 3-3: Tomb of an Unknown Knight, Hereford Cathedral

Dieses Bild wird von mittleren und hellen Grautönen dominiert, da durch ein nicht sichtbares Fenster
von links Sonnenlicht hineinscheint. Trotz seines Motivs, des Grabsteins eines Ritters, strahlt das Bild
mehr Optimismus aus als jenes aus der Kathedrale in Durham. Der Grund könnte in den
vergleichsweise helleren Bildtönen liegen.

Ein gut durchdachter High-Key-Abzug vermittelt das Gefühl, von Licht

umgeben zu sein, eine Art Luftigkeit, eventuell mit einem gewissen Grad von

Optimismus. Ein kreativer Fotograf wäre aber auch in der Lage, mit diesen

Tonwerten eine nachdenkliche Stimmung hervorzurufen. Solche Effekte habe ich

schon mehrfach gesehen und meiner Meinung nach sollte jeder Fotograf für sich

herausfinden, wann, wo und wie er sie erzielen kann.

Kann also auch ein Low-Key-Abzug das Gefühl von Offenheit und Optimismus

ausstrahlen? Ansel Adams’ »Moonrise Over Hernandez« wird von dunklen

Bildtönen beherrscht, und doch transportiert es Brillanz und Hoffnung. Adams
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setzte hier Akzente mit strahlendem Weiß und hellem Grau beim Mond, den

Wolken und selbst der kleinen Siedlung im Vordergrund. Hätte der inhärente

Optimismus ohne die Glanzlichter und den hohen Gesamtkontrast überhaupt

vermittelt werden können?

Im Allgemeinen stehen dunkle Bildtöne für Stärke und Stabilität, manchmal

aber auch für Pessimismus, Rätselhaftigkeit und trübe Stimmung. Hohe Kontraste

übermitteln ein Gefühl von Strahlkraft und Dramatik, während geringe Kontraste

ruhiger stimmen. Aber auch hier können dem kreativen Fotografen mit etwas

Geschick beeindruckende Gegenbeweise gelingen, die dann auch deshalb

besonders überzeugen, weil sie eben die erwarteten Prinzipien durchbrechen.

Viele Fotografen, vor allem die Anfänger unter ihnen, neigen zu übertrieben

hohen Kontrasten in ihren Abzügen. Tiefe Schwarztöne und strahlendes Weiß

wirken als Blickfang sehr anziehend, aber mangels tieferer Bildinhalte setzt

danach beim Betrachter auch schnell ein Gefühl der Leere ein. Durch dessen

Erstreaktion fühlt sich der Anfänger allerdings häufig in seinem Tun bestätigt und

macht weiter kontrastreiche Abzüge mit der Tendenz zu tiefen Bildtönen. Ich kann

schon nicht mehr zählen, wie viele Teilnehmer meiner Workshops mit Bildern zu

mir kamen, die über die Maßen dunkel abgezogen waren. Sie wollten so

dramatische oder geheimnisvolle Bildeffekte erzielen … und hatten dann doch nur

dunkle Bilder. Das ist eine typische Falle, in die viele Anfänger (mich

eingeschlossen) hineintappen, die Ansel Adams, Brett Weston oder Yousuf Karsh

nacheifern. Nur diejenigen, die das eigene Werk selbstkritisch auch über das Urteil

anderer hinaus betrachten, erkennen, dass ihren Bildern etwas mehr Subtilität

guttun könnte. Manche Fotos kommen mit niedrigen Kontrasten heraus, andere

brauchen stärkere. Es ist daher immer ratsam, Tonwerte und Kontraste nach der

Bildstimmung auszurichten, statt einer Regel für die Erstellung von

Vergrößerungen zu folgen.
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